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Politiſche Nachrichten. 


Bern, den 2iften Juli. 

Beinahe waͤren unſerem Vorort neue Verlegen⸗ 
heiten bereitet worden. In der Gegend von Lu⸗ 
zern waren Deutſche Handwerksgeſellen in ziemli⸗ 
cher Zahl zu einer politiſchen Verſammlung verei⸗ 
nigt. Der Oeſterreichiſche Geſandte, welcher ſehr 
zeitig davon unterrichtet war, hatte ſich bereits 
beſchwerend an den Vorort gewandt, als die offi⸗ 
zielle Mittheilung von Luzern zugleich mit der Ver⸗ 
ſicherung anlangte, daß eine ſtrenge Unterſuchung 
wegen des Vorfalls eingeleitet werden wuͤrde. Die⸗ 
ſes iſt denn auch geſchehen, und der Oeſterreichi⸗ 
ſche Geſandte ſoll dadurch beruhigt worden ſeyn. 
Wahrſcheinlich ſind bereits mehrere Handwerksge⸗ 
ſellen in Luzern uͤber die Grenze gewieſen worden. 
Wie man übrigens allgemein vernimmt, ſo miß⸗ 
billigt die größte Zahl der Flüchtlinge ſelbſt der⸗ 
gleichen Handlungen, und ſchreibt fie böswilligen 
Aufhetzern zu. 

Paris, den 19ten Juli. 

Das Gericht verbreitet ſich, eine telegraphiſche 
Depeſche habe der Regierung die Nachricht über: 
bracht, daß bei einem durch die Garniſon von 
Dran ausgeführten Ausfalle, dieſe durch die uͤber⸗ 
legenen Streitkräfte des Abdel⸗Kader angegriffen 
worden ſey und 1000 Mann verloren habe, de⸗ 
nen man die Köpfe abgeſchnitten haͤtte. 

Don Carlos und Eraſo kamen am 13ten vor 


Puente de la Reyna an; ſie ließen durch Bauern 
Trancheen machen. Die Garniſon machte am 14ten 
Juli einen Ausfall; fie nahm einen Mörfer, der 
am Abend zuvor aufgeſtellt worden war, toͤdtete 
die Artilleriſten, die ihn bedienten, und den Obris 
ſten der Artillerie der carliſtiſchen Armee. Die 
Belagerer zogen ſich zurück. — Cordova iſt am 
naͤmlichen Tage von Viana her in Leſaga ange⸗ 
kommen; er ſollte am andern Tage Tafalla und 
Puente de la Reyna occupiren. 

General Cordova, der jetzige Oberbefehlshaber 
der Chriſtinos, iſt ein Mann von 30 Jahren. 
Früher Günſtling Ferdinand des VII., verdankte 
er dieſer Königlichen Protection die außerordentli⸗ 
chen Gunſtbezeugungen, mit denen er uͤberhaͤuft 
wurde, trotz feines ſchroffen und exaltirten Cha- 
rakters, der ihm mehreremal, aber immer nur für 
Augenblicke, die Ungunſt ſeines Gebieters zuzog. 
Noch ſehr jung wurde er zum Geſandten Spa⸗ 
niens in Berlin ernannt. Die Koͤnigin Chriſtine 
hat ihm, wie ihr Gemahl, ihre Gunſt geſchenkt, 
und obſchon man dieſem jungen General nur we⸗ 
nig Erfahrung zutraut, ſo laͤßt doch gern Jeder⸗ 
mann der ausgezeichneten Tapferkeit deſſelben Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren. 

Diäeen 20 ten Juli. 

Die Nachricht von der Niederlage der Franzö⸗ 
ſiſchen Truppen bei Oran beftätigt ſich. Das Jour- 
nal des Debats enthält eine umſtaͤndliche Schilder 


rung b des unglücklchen Treffens. Dieſes hatte am 
28ſten Juni ſtatt. Der Verluſt, den die Trup⸗ 
pen erlitten haben, wird noch verſchieden angege⸗ 
ben; alle Angaben ſtimmen aber ſoweit uͤberein, 
daß von den Arabern an 300 Mann getödtet und 
ungefaͤhr eben ſo viel verwundet wurden. 

Der National theilt folgende Details über die 
Niederlage mit, die mehrere Bataillone unſerer 
Armee bei Oran erlitten haben: General Trezel, 
an der Spitze von 2700 Mann, naͤmlich drei Ba⸗ 
taillonen Infanterie, 600 Pferden und einer Bat⸗ 
terie Artillerie, ſetzte ſich in Bewegung, um Abdel 
Kader zu verfolgen. In einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von der Stadt wurde er von dieſem Arabi⸗ 
ſchen Häuptlinge angegriffen und nach einem moͤr⸗ 
deriſchen Kampfe zog ſich die Franzoͤſiſche Colonne, 
die nicht nach Oran zuruͤckkehren konnte, über Ar: 
zew zuruͤck; fie ließ ſechs bis ſiebenhundert Mann, 
ſowohl an Todten, wie an Gefangenen, und eine 
Kanone zurück. Abdel Kader hatte 3000 Mann 
Infanterie, die mit Franzoͤſiſchen Flinten bewaff⸗ 
net waren, und 5000 Mann Reiter. 

Abdel Kader, der Sieger, deſſen ganzer Name ſo 
lautet: Abdele Kader : Ben: Machec = el- Din, iſt der 
Sohn eines ehemaligen verehrten Marabouts, der 
als Rottenanfuͤhrer den Türken einige Dienſte gelei⸗ 
ſtet. Dieſer Marabout wurde von ſeinem eigenen 
und den ihn umgebenden Staͤmmen als Heiliger be⸗ 
trachtet. Nach ſeinem Tode ging ſein Anſehen und 
der religioͤſe Nimbus, welcher den Vater umgeben 
hatte, auf den Sohn uͤber. Im Jahr 1807 zu Mas⸗ 
cara geboren, ſteht dieſer jetzt in ſeinem 28ſten Jahre · 
Seine Lebensweiſe iſt ſehr einfach, er giebt Beweiſe 
von bewunderungswürdiger Thaͤtigkeit, und zeichnet 
ſich durch großen Scharfſinn aus. Sein Wuchs iſt 
nicht ſehr schlank, doch von mittelmäßiger Größe; 
er hat viele Leichtigkeit mit Würde verbunden; ſeine 
Augen ſind ſchwarz und durchdringend, der untere 
Geſichtstheil ift mit einem dichthaarigen rothen Barte 
bedeckt. Am Vorabend des Tages, wo er mit den 
Unſeren handgemein geworden, wurden von der Al⸗ 
gierer Mauth 40,000 Flintenſteine und mehrere Cent⸗ 


ner Schießpulver, die fuͤr ihn beſtimmt waren, in 
Beſchlag genommen. 8 

Die geſtern eingetroffenen Nachrichten beſtättgen 
die Mittheilungen, die wir uber die Vorfälle bei 
Puente de la Reyna gegeben haben. Die Carli⸗ 
ſten ſind uͤber den Verluſt des Oberſten Reyna, 
des Chefs ihrer Artillerie, ſehr betruͤbt; es 28 in 
der That ein großer Verluſt für fie > 


Den 23ften Juli. 

Das Memorial bordelais vom 19ten d. berich⸗ 
tet über die Vorfälle bei Puente de la Reyna: 
Am 12ten begannen Don Carlos und Eraſo die 
Belagerung vor Puente de la Reyna; fie requi⸗ 
rirten Bauern aus der Umgegend, um die Tran⸗ 
chéen zu graben. Am 13ten ſtellten fie einen 
Moͤrſer auf, welcher einen Theil des Tages hin⸗ 
durch den Platz beſchloß. Am [aten machte die 
Garniſon einen kraͤftigen Ausfall; fie zerſtoͤrte die 
Batterien, toͤdtete den Obriſten der Artillerie und 
die Carliſtiſchen Artilleriſten, welche die Stucke bes 
dienten. — Am I4ten kam General Cordova in 
Larragos bei Puente de la Reyna mit einer ſtar⸗ 
ken Diviſion anz dies noͤthigte die Carliſten, ſich 
zurückzuziehen. Cordova ſollte am 1äten in Ta⸗ 
falla und Puente de la Reyna einrücken. — Nach 
der Sentinelle des Pyrénées vom 18ten hatten 
die zehn carliſtiſchen Bataillone, die Puente de la 
Reyna blockirten, 10 bis 15 Artillerieſtuͤcke. Die 
Garniſon des Platzes beſtand aus Carabinieren, 
die bekanntlich die beſten Spaniſchen Truppen finds 
Der vor dem Platz gebliebene Obriſt Reyna iſt 
der naͤmliche, welcher die Artillerie der Carliſten 
organiſirt hatte; inſofern iſt ſein 5 für Don 
Carlos unerſetlich 

Den 27 ſten Juli. 2 

Heute, am erſten Jahrestage der Julifeſte, wur⸗ 
den die Kirchen um 6 Uhr Morgens geoͤffnet. 
Die Julidecorirten begaben ſich zuſammen an die 
Gräber der Opfer der drei Tage, wo die Regie 
rung Katafalke in pyramidaliſcher Form hatte ere 
richten laſſen. 


Dien 28ſten Juli. 

Der geſtrige erfte Jahrestag der Juli ⸗Revolu⸗ 
tion ging ruhig und wuͤrdig voruͤber; er war dem 
Andenken an die Bürger geweiht, die im Jahre 
1830 für die Vertheidigung der Geſetze und der 
Freiheit fielen. 

Dieſen Morgen von 5 Uhr an kündigte der 
Donner der Kanonen den zweiten Jahrestag der 
Julifeſte an. um 7 Uhr wurden in allen Quar⸗ 
tieren von Paris die Trommeln gerührt, um die 
Nationalgarden zur Revue zu rufen. Sie ſtellten 
ſich nicht ſehr zahlreich ein. Um 9 Uhr verließ 
der Koͤnig die Tuilerien, um die Revue zu be⸗ 
ginnen. Wir bedauern es ſehr, daß der fruͤhe 
Abgang der Poſten uns hindert, weitere Details 
uͤber die Feier dieſes Tages mitzutheilen. 

Den 28ſten Juli, Mittags 2 Uhr. 

Ein ſchaͤndliches Attentat iſt veruͤbt worden. 
Als der Koͤnig zur Revue ritt, wurde eine Hoͤl⸗ 
lenmaſchine, hinter einem Fenſter angebracht, los⸗ 
gelaſſen. Der Marſchall Mortier wurde getoͤdtet; 
mehrere General⸗Adjutanten des Königs und der 
Nationalgarde wurden theils getoͤdtet, theils ver⸗ 
wundet; das Pferd, worauf der Koͤnig ritt, ward 
ebenfals verwundet. Der Koͤnig und die Prinzen 
find unbeſchaͤdigt geblieben. Der König ſetzte ſei⸗ 
nen Weg nach der Canzlei fort; die Bevoͤlkerung 


begleitete ihn unter Zujauchzen und Verwuͤnſchun⸗ 


gen der Miſſethaͤter. 
Den 29ften Juli. 

Die Koͤnigliche Familie, ſo glücklich gerettet, 
befindet ſich wohl. Paris iſt ruhig und von Ent⸗ 
rüftung erfüllt. Der Haupturheber des Verbre⸗ 
chens iſt arretirt; er geſteht ſein Verbrechen ein. 
Seinen Mitſchuldigen iſt man auf der Spur und 
alle Feſtlichkeiten ſind ſuspendirt. Eine Menge 
von Familien ſind in Trauer geſtuͤrzt. Jeden 
Augenblick erfahrt man die Namen neuer Opfer 
dieſes abſcheulichen Attentats. 

Konſtantinopel, den Sten Juli. 

Die Unterhandlungen der Engliſchen und Fran⸗ 

zöſiſchen Botſchaft mit der Pforte ſcheinen immer 


— 


ernſter zu werden. Nachdem auf die Anfrage des 
Franzoͤſiſchen Botſchafters, ob die Beſtimmung 
des Traktats von Unkiar⸗Eskeleſſi, welche jedem 
Kriegsſchiffe die Paſſage durch den Bosporus ver⸗ 
bietet, auch Ruſſiſche Schiffe begreife, eine be⸗ 
ſtimmt beſahende Antwort ertheilt worden iſt, die⸗ 


ſer Traktat alſo keine weſentliche Beguͤnſtigung 


oder Beeintraͤchtigung des einen oder des andern 
Staates bedingt, fo duͤrften die neuen und ewigen 
Einwaͤnde und Angriffe Englands und Frankreichs 
gegen dieſen Traktat wenig gerechtfertigt erſcheinen. 
Obſchon ſeit 8 Tagen die guͤnſtigſten Nachrich⸗ 
ten aus Albanien verbreitet wurden, ſo weiß man 
doch jetzt aus ſicherer Quelle, daß der Paſcha 
von Scutari ſehr im Gedraͤnge und außer aller 
Verbindung mit den Truppen der benachbarten 
Paſcha's iſt. Den neueſten Nachrichten aus La⸗ 
riſſa vom 2ten d. zufolge, hatte ſich ein regulaͤres 
Corps von 5000 Mann mit dem dortigen Paſcha 
vereint, in Marſch geſetzt, um Scutari zu entſe⸗ 
tzen, und aus Rumelien haben neuerdings 8000 
Mann Befehl erhalten, ſich Albanien zu naͤhern. 
Es iſt naturlich, daß demzufolge hier vermehrte 
Ruͤſtungen ſtatt finden, denen man in Peta an⸗ 
dere Zwecke unterlegt. Ein außerordentlicher Com⸗ 
miſſair des Sultans in der Perſon eines Selim 
Bey begiebt ſich nach Sarajevo, um dem Paſcha 
in Bosnien die gemeffenften Befehle zu uͤberbrin⸗ 
gen, die Chefs der Bosnier, welche das Oeſter⸗ 


reichiſche Gebiet in neueſter Zeit raͤuberiſch verletzt 


haben, exemplariſch zu beſtrafen. Zugleich erhält 
der Paſcha den Befehl, zur Herſtellung der 23 . 
in Albanien 3000 Mann zu ſtellen. 

Den 10ten Juli. 

Alle Schwierigkeiten, welche von Seite des Pa⸗ 
ſcha's von Egypten gegen die mittelſt Dampfſchif⸗ 
fahrt auf dem Euphrat einzuleitende Kommunika- 
tion Englands mit ſeinen Beſitzungen in Oſtin⸗ 
dien erhoben worden, find jetzt vollkommen beſei⸗ 
tigt. — Die Expedition zum Auslaufen nach 
Albanien iſt fertig. Sie beſteht aus etwa zwan⸗ 
zig Fahrzeugen und 6000 Mann Landungstrup⸗ 


pen. Man hofft, daß das Erfcheinen diefer Ar⸗ 

mada an der Albaneſiſchen Küfte hinreichen werde, 

um die Rebellen zum Gehorſam zurüdzuführen. 
Trieſt, den 22ften Juli. 

Wir haben endlich Nachrichten aus Scutari bis 
zum 7ten Juli, nach welchen der Kampf in Al⸗ 
banien nun einen ernſthafteren Charakter annimmt. 
Der Paſcha, den die Halsſtarrigkeit der Einwoh⸗ 
ner Scutari's in Wuth verſetzte, hatte den Tuͤr⸗ 
kiſchen Albaneſern, welche die Gebirge in der 
Naͤhe bewohnen, die Pluͤnderung des Bazars ver⸗ 
ſprochen, wenn ſich die Einwohner nicht unter⸗ 
werfen wuͤrden. Dieſe Gebirgsbewohner drangen 
durch die Belagerer mit Lebensmitteln für die Fe⸗ 
ſtung durch, und hierauf wurde der Bazar den 
Albaneſern zur Pluͤnderung uͤberlaſſen. Dieß war 
das Zeichen eines furchtbaren Kampfes, in Folge 
deſſen die Albanier ſich in die Gebirge zurückzo⸗ 
gen, ſo daß der Paſcha ſeine alte Stellung in der 
Feſtung noch immer inne hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ein Schreiben aus Kaliſch vom 20ſten Juli be⸗ 
richtet: Das Leben regt ſich hier von Tag zu Tage 
mehr. Schon ſind viele Truppen in das Lager 
gerückt und täglich kommen neue an. Kaliſch iſt 


eine Landſtadt mittleren Ranges, unter den polni⸗ 


ſchen Staͤdten eine der gutgebauten zu nennen, 
und hat ſich von jeher einer ziemlichen Lebhaftig⸗ 
keit erfreut. Schon in dem Kriege von 1807 be⸗ 
kam ſie eine militairiſche Bedeutung, denn ſie 
wurde ein Truppen = und Stapelplatz zwiſchen 
dem Weſten und Norden. Unfern der Grenze des 
preußiſchen Gebiets gelegen, geht ein großer Theil 
des Verkehrs aus jenem nach Polen und dem ſuͤd⸗ 
lichen Rußland über dieſe Stadt. Die große 
Ebene, von welcher ſie umgeben iſt, eignet ſich 
zu einer ſo großen Heerſchau, wie die bevorſte⸗ 
hende, ganz beſonders. Bei der Unterbringung 
der Truppen iſt, laut kaiſerlichen Befehls, auf die 
preußiſchen ganz beſonders Rüdficht genommen 
worden, indem fie, obgleich Allürte, dennoch als 


Gaͤſte behandelt werden ſollen. In der Stadt iſt 
Alles, was nur thunlich war, veranſtaltet, um 
ſaͤmmtliche hohe Herrſchaften, fo wie die Genera⸗ 
litaͤt und andere Gaͤſte gut unterzubringen; es 
ſind dieſerhalb ſehr großartige Veranſtaltungen ge⸗ 
troffen. Wahrhaft kaiſerlich iſt die dabei bewie⸗ 
ſene Freigebigkeit, welche Kaiſer Nicolaus nicht 
ſpart, um dieſes welthiſtoriſche Schauſpiel im hoͤch⸗ 
ſten Glanze erſcheinen zu laſſen. Unſere Stadt iſt 
wie eine Braut geſchmuͤckt, und der Gewinn, den 
ſie bei dieſer Gelegenheit macht, iſt noch gar nicht 
zu berechnen. Daß es ſchon jetzt von Fremden 
aller Art wimmelt, kann man ſich denken; Eu⸗ 
ropa und Aſien werden hier gleichſam vereinigt 
ſeyn. Daß die Zahl der Truppen wenigſtens 
80,000 Mann betragen werde, iſt zuverlaͤßig, auch 


zeigen alle Anſtalten, daß man auf ſo viele ſich 


vorbereitet. Nach abgehaltener Heerſchau duͤrften 
ſaͤmmtliche Truppen eine beſondere Gratification 
erhalten. Auf den Preis aller Lebensbeduͤrfniſſe 
aͤußert die zunehmende Zahl von Fremden, ſo wie 
der Aufkauf für die Armee⸗Beduͤrfniſſe einen gro: 
ßen Einfluß; es iſt Alles ſchon bedeutend theurer 
geworden. 1 0 

Am Iften Auguſt gegen 10 Uhr Abends brach 
in der Scheune des Schulzen Benedict in Jauer⸗ 


nick bei Görlitz Feuer aus, welches dieſelbe, ſo wie 


das daran ſtoßende Brauhaus, in Aſche legte. 

In London giebt's jetzt einen Kerl, der ſich alle 
Tage öffentlich für Geld drei ⸗ bis vierhundert 
Hiebe geben laͤßt, ohne auch nur eine Miene zu 
verziehen. Er hat ordentlich eine Kunſtbude etablirt, 
uͤber welcher zu leſen iſt: „Hier iſt zu ſehen Ja⸗ 
mes Kloſchet, ehemals Kutſcher bei Stieglew, Be⸗ 
reiter Sr. Majeſtaͤt. Er iſt vollkommen feſt gegen 
alle moͤglichen Stockſtreiche und Knuthiebe. Er 
laͤßt ſich 500 bis 1000 Tracht Pruͤgel verehren, 
ohne auch nur den Mund zu verziehen. Zwiſchen 
5 und 6 Uhr wird er am meiſten regulirt, wes⸗ 
halb dieſe Stunde die angenehmſte iſt. Es bes 
zahlt jede Perſon 6 Pence.“ — Der Mann muß 
einen ſonderbar conſtruirten Rüden haben. 
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Veſlagk zu Nr. 32 der Ober- und Rieerfanfiger Fama. 
Den ten August 1833. 


Bancal und ſeine Geliebte. 
Heut (ſchreibt man unterm 20ſten Juli aus 
Paris) füllen die Journale ihre Columnen mit 
dem Criminal⸗Prozeß eines gewiſſen Bancal, der 
feine Geliebte, jedoch mit ihrer eigenen Zuſtim⸗ 
mung ermordet hat. Man fand naͤmlich vor etwa 
einem halben Jahre eines Morgens in einem Hötel 
der Straße Auguſtin eine Dame und einen Mann, 
auf ihrem Zimmer im Blute ſchwimmend, und es 
ergab fü ch aus zurückgelaſſenen Briefen, daß der 
Mann ein Chirurgus Namens Bancal war und 
ſeiner Begleiterin die Adern geöffnet, ſich felbft 
aber durch einen Stich in die Bruſt zu toͤdten ge⸗ 
ſucht hatte. Jene war todt, er ſelbſt wurde je⸗ 
doch durch alle moͤgliche angewendete Sorgfalt 
ins Leben zuruͤckgebracht. Aus den Prozeß⸗Ver⸗ 
handlungen ergiebt ſich jetzt, daß die auf dieſe 
Weiſe getoͤdtete Frau die Gattin eines Kaufmanns 
aus Rochefort, Namens Priolland, iſt, die in⸗ 
deſſen von Jugend auf mit Bancal bekannt ge⸗ 
weſen war, weil unter den beiderſeitigen Eltern 
(ſie war eine geborne Trouſſet) eine innige Ver⸗ 
bindung, und namentlich eine genaue Freundſchaft 
wiſchen den Toͤchtern des Hauſes herrſchte. Ban⸗ 
cal war als junger Menſch Arzt auf einem Schiff 
geworden, kehrte jedoch zu einem Beſuche in ſei⸗ 
nem 18ten Jahre ins vaͤterliche Haus zuruͤck, und 
ſah bei dieſer Gelegenheit ſeine Jugendgeſpielin, 
die ſich eben an Priolland verheirathet hatte, wie⸗ 
ber. Obwohl er nur acht Tage blieb, hatte ſich 
doch eine ſo heftige Leidenſchaft in ihm entzuͤndet, 
daß er nur mit Thraͤnen ſcheiden konnte. Die 
Neigung war gegenſeitig. Sie wurde gefaͤhrlich 
geflegt durch eine angeknüͤpfte Correſpondenz, wor 
zu die Jugendbekanntſchaft den Vorwand, den 
man vor ſich ſelbſt brauchte, hergab, und indem 
man ſich Über die gegenſeitigen unerlaubt zärtli- 


chen Geſinnungen dadurch taͤuſchte, daß man nur 
ein Verhaͤltniß der innigſten Freundſchaft, eins 
wie zwiſchen Bruder und Schweſter anknüpfen 
wollte. Wie ſie es von Jugend auf gewohnt wa⸗ 
ren, nannten ſich die Liebenden Du in dieſen 
Briefen. Zum Ungluͤck hatte der Gatte der Ma⸗ 
dame Priolland wegen vieler Geſchaͤfte im Handel 
haͤufig große Reiſen nach Amerika zu unterneh⸗ 
men. Zwar fanden zwiſchen Bancal und ſeiner 
Geliebten auch haͤufige Trennungen von laͤngerer 
Zeit, ja von Jahresdauer ſtatt, da er ſeinem Be⸗ 
ruf als Flotten⸗Chirurgus folgen mußte, indeſſen 
gerade dadurch wuchs ihre gegenſeitige heftige Lei⸗ 
denſchaft; ſie erreichte endlich einen ſo unbezwing⸗ 
lichen Grad, daß beide das hoͤchſte Gluͤck darin 
ſahen, mit einander zu ſterben, obwohl Madame 
Priolland aus ihrer Ehe eine zehnjaͤhrige Tochter 
hatte. Die Unglüdlichen reiften zu dieſem Zwecke 
nach Paris, indem Bancal angab, daß er von 
dort nach dem Senegal ahgehen muͤßte, Madame 
Priolland dagegen Geſchaͤfte ihres Mannes daſelbſt 
vorſchüͤtzte. Sie ordneten alle ihre Angelegenhei⸗ 
ten brieflich und ſchritten dann zur That. Dies 
iſt es jetzt, weshalb Bancal vor Gericht ſteht. 


Verbrechen aus frommem Wahnſinn. 

Zu Aunay in Frankreich hatte ein gewiſſer 
Pierre Niviere feine Mutter, feinen Bruder und 
ſeine Schweſter ermordet, und war nach der That 
entflohen. Alles deutete darauf hin, daß er das 
Verbrechen aus frommem Wahnſinn begangen hatte, 
und dies hat ſich, nachdem er jetzt gefaͤnglich ein⸗ 
gezogen worden, leider beſtaͤtigt. Einen Monat 
lang hatte er im freien Felde gelebt; die erſten 
Tage kaufte er ſich in den Doͤrfern Brod um ei⸗ 
nige Sous, die er bei ſeiner Flucht bei ſich hatte; 


die uͤbrige Zeit hat er von Kräutern, Blaͤttern und 
wilden Feldfruͤchten gelebt. Er hatte fi einen 
Bogen mit einem Pfeil verfertigt, um damit Voͤ⸗ 
gel zu ſchießen, allein keinen getroffen. Im Ver⸗ 
hoͤre ſagte er aus, er habe die That auf das Ge⸗ 
heiß Gottes vollbracht, der ihm im flammenden 
Glanz und umgeben von allen ſeinen Engeln er⸗ 
ſchienen ſey. Er ſtellt ſich auch als glaube er, — 
glaubt es auch vielleicht wirklich — daß eine un⸗ 
ſichtbare Hand ihn wieder befreien und in die 
Waͤlder zuruͤckſchicken werde. 

77 PD!!! TEN EEECHTEELU ET, 

Landwirthſchaftliches. 
Aus der Berliner Voſſiſchen Zeitung. 

Auch die Landwirthſchaft, dieſes aͤlteſte, allge⸗ 
meinſte, unentbehrlichſte, fir Aller Beduͤrfniſſe ſor⸗ 
gende, alſo auf Jedermann großen Einfluß aus⸗ 
uͤbende, hochwichtige Gewerbe, hat in unſerer Zeit 
vielfache und weſentliche Veraͤnderungen und Ver⸗ 
beſſerungen erfahren und iſt annoch in fortwaͤh⸗ 
render Entwickelung und Vervollkommnung begrif⸗ 
fen. Wenn man ſich den Zuſtand und die Be⸗ 
triebsweiſe der Landwirthſchaft vor Einführung und 
Anbau der Kartoffel vorſtellt, nämlich die einfache, 
ſehr bequeme Drei⸗Felder⸗Ordnung, dieſe alte, 
wohl an tauſend Jahre beſtandene, Normal- Be: 
wirthſchaftung (die doch ſicher nicht fuͤr jede Oert⸗ 
lichkeit die paſſendſte und vortheilhafteſte ſeyn kann), 
und man vergleicht ſelbige mit den jetzigen ſehr 
vervollkommneten Bewirthſchaftungs⸗Syſtemen (die 
allerdings größere Intelligenz erheifchen) — wie 
armſelig erſcheint dann in dieſer Beziehung das 
Vormals. Wie oft ſah ſich in jenen Zeiten die 
Menſchheit der Hungersnoth und dem entſetzlich⸗ 
ſten Elende Preis gegeben! Aller Fleiß, alle Ein⸗ 
ſicht der biedern Vorvaͤter vermochten nicht dies 
abzuaͤndern. Denn ehe die Landwirthſchaft ihre 
jetzige Fulle und Pracht entfalten konnte, mußten 
zuvor die wichtigſten Begebenheiten und Entdeckun⸗ 
gen ſtattfinden; z. B. die Entdeckung Amerika's 
mit ſeiner Pflanzenwelt, aus der die inhaltreiche 
Kartoffel das allerwohlthaͤtigſte Geſchenk iſt; fer⸗ 


ner die Bekanntſchaft mit mancherlei anderen, an⸗ 
derwaͤrts einheimiſchen, ſehr nuͤtzlichen Pflanzen, 
namentlich den Futtergewaͤchſen; die Erlangung 
beſſerer Erkenntniß der Natur und der in ihr wir⸗ 
kenden Geſetze; unzählige Beobachtungen und Vers 
ſuche von Seiten induſtrioͤſer Landwirthe; man⸗ 
cherlei Erfindungen und Verbeſſerungen in den 
anderen Gewerben; — dieſes und noch manches 
Andere mußte vorangehen, bevor der jetzige Reich⸗ 
thum der Produktion und die Guͤte und Schoͤn⸗ 
heit der Producte erzeugt und ein ſo allgemeines 
Intereſſe an der Landwirthſchaft erregt werden 
konnten. Und welchen großen Einfluß hat nicht 
auch unſere neue agrariſche Geſetzgebung auf den 
Betrieb der Landwirthſchaft ausgeübt und übt ihn 
fortdauernd! Wie ganz unbehindert kann ſich nun 
der Unternehmungsgeiſt und der Verſtand des ade⸗ 
ligen wie des buͤrgerlichen, des großen wie des 
kleinen Gutsbeſitzers und Landwirths uͤberall be⸗ 
thaͤtigen. Dem durch Unglücksfaͤlle in feinem 
Wohlſtande zuruͤckgekommenen Rittergutsbeſitzer 
ſteht es eben ſo völlig frei, ſich ein kleineres Lande 
gut fuͤr ſein groͤßeres einzutauſchen, als der durch 
Fleiß, Verſtand und Oeconomie zu Reichthum ge⸗ 
langte Bauergutsbeſitzer ſich ein Rittergut kaufen 
kann. Zu große Landgüter konnen jetzt, wenn es 
der Beſitzer vortheilhafter findet, in jeder beliebi⸗ 
gen Art und Weiſe auf einen maͤßigen, mit mehr 
Vortheil zu bewirthſchaftenden, Flaͤchenraum be⸗ 
ſchraͤnkt werden; es koͤnnen alſo die allzuweit oder 
ſonſt unbequem und nachtheilig liegenden Grund⸗ 
ſtuͤcke zur Gründung von Vorwerken und kleineren 
freien Landguͤtern, oder aber zur Anlage von Ar⸗ 
beiter⸗Colonieen veraͤußert und verwendet werden. 
Auf dieſe Weiſe kann die Bevölkerung und Macht 
des Staats und mithin auch die innere Conſum⸗ 
tion weit raſcher verſtaͤrkt werden, welches fuͤr die 
Landwirthſchaft von den erwünſchteſten Folgen ſeyn 
wurde. Ein Rittergut, deſſen Subſtanz dermaa⸗ 
ßen vermindert worden, daß es als ſolches nicht 
füglih gelten kann, tritt nun in die Klaſſe der 
übrigen freien Landguͤter, womit dem Beſitzer ver⸗ 


ſchiedene Erleichterungen zu Theil werden. Mans 
cherlei Anſpruche, die man an ihn als Ritterguts⸗ 
Beſitzer von verſchiedenen Seiten her machte, fallen 
dann fort. Die Anzahl der Landguͤter von mittle⸗ 
rer Größe, womit ich die Vorwerke und die gro⸗ 
ßen freien Bauerguͤter meine, deren Vermehrung 
man als Patriot recht ſehr wünfchen muß, dürfte 
daher von nun an jaͤhrlich zunehmen, im Fall 
nicht etwa ein verftärfter Ankauf derſelben von 
Seiten der Rittergutsbeſitzer und ein Vereinigen 
dieſer Laͤndereien mit denen der Ritterguͤter ein⸗ 
treten ſollte, dawider jetzt eine geſetzliche Schranke 
noch nicht beſteht. — Auf zwei Dingen ſcheint 
mir der wachſende Flor der Landwirthſchaft haupt⸗ 
ſaͤchlich zu beruhen, naͤmlich auf der Zunahme der 
Bevoͤlkerung, welche mittelſt der oben angedeute⸗ 
ten Maaßregeln von den Landwirthen ſelbſt be⸗ 
ſchleunigt werden kann, und darauf, daß ſich recht 
viele junge geldkraftige Männer dem edlen, 
ſeegens⸗ und freudenreichen Gewerbe der Land⸗ 
wirthſchaft widmen, und ſich auf den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehr = Anftalten, deren Deutſchland jetzt 
mehrere berühmte zählt, zu tuͤchtigen Landwirthen 
theoretiſch und practiſch ausbilden und befaͤhigen 
moͤchten. Recht ſehr nachtheilig aber war es bis⸗ 
her dem landwirthſchaftlichen Gewerbe, daß man 
mit fo. geringen, ganz unverhaͤltnißmaͤßigen, eis 
genen Mitteln, die groͤßten Landguͤter kaufen, 
dann aber natuͤrlich nur auf kurze Zeit behaupten 
konnte. Iſt es möglich, daß bei fo oͤfterem Wech⸗ 
ſel der Beſitzer die Güter und die Landeskultur 
gewinnen koͤnnen? Warum aber kauft man in 
dieſem Falle nicht lieber ein freies Bauergut ſtatt 
eines großen Ritterguts? Man ift ja doch immer 
Landguts⸗ Befiger, und genießt wohl noch eher 
die Ehre als Abgeordneter zu den Provinzial⸗Staͤn⸗ 
den gewaͤhlt zu werden. Den Beweis, ein tuͤch⸗ 
tiger Landwirth zu ſeyn, kann man ja wohl auf 
einem jeden nicht allzu kleinen Landgute führen. 
Wem es um dieſen hoͤchſt ehrenvollen Ruf zu thun 
iſt, der kann ihn überall gewinnen. Uebrigens 
giebt es in unſerm Staate eine große Anzahl ſehr 


anſehnlicher Bauerguͤter, die fo manchem Ritter⸗ 
gute an Umfang gleich kommen. Iſt auch die 
eine Gegend und Provinz daran arm, ſo findet 
man deren in den anderen Provinzen deſto mehre. 
Dennoch werden dieſe großen baͤuerlichen Freiguͤ⸗ 
ter billiger als die gleich großen Ritterguͤter zu 
kaufen ſeyn, weil Wohn: und Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude nicht ſo koſtſpielig erbaut worden ſind. Dieſe 
kann ſich ja aber der Beſitzer, nach Maaßgabe 
wie fein Wohlſtand waͤchſt, beſſer, bequemer und 
ſchoͤner bauen laſſen. Grundſatz aber ſollte ſeyn, 
daß jeder ſelbſtſtaͤndige gewerbliche Wirkungskreis 
nicht allein den Verſtandeskraͤften, ſondern auch 
den Geldkraͤften angemeſſen gewaͤhlt und beſtimmt 
würde; weil man nur dann ſich behaglich fuͤhlen 
kann. f 


DR 


Eine neue Loͤſchmaſchine. 


Vor Kurzem ward zu München ein intereſſan⸗ 
ter Verſuch mit einer neuen Loͤſchmaſchine 
von der Erfindung des Koͤnigl. Oberbergrathes 
Ritter von Baader gemacht. Dieſe Maſchine, 
welche in der eigenen Werkſtaͤtte des Koͤnigl. Hof⸗ 
baumeiſters Hoͤß verfertigt worden, iſt ein Waſ⸗ 
ſerzubringer, deſſen Conſtruction von allen bisher 
bekannten Maſchinen dieſer Art verſchieden iſt, und 
deſſen Wirkung alles: übertrifft, was dieſe bis jetzt 
irgendwo geleiſtet haben. Auf einem Wagenge⸗ 
ſtelle mit vier hohen Raͤdern befeſtigt, kann die⸗ 
ſelbe von zwei Pferden überall hingeführt, und in 
der engſten Straße oder auf einer ſchmalen Brucke 
aufgeſtellt und bearbeitet werden. Sie hat nur 
einen Cylinder mit einem doppelt wirkenden Kol⸗ 
ben, und die Bewegung dieſes Kolbens wird nicht, 
wie gewoͤhnlich, durch einen langen Hebel oder 
Wagebalken bewirkt, wobei die arbeitende Mann⸗ 
ſchaft das beſchwerliche hohe Aufziehen und Nie⸗ 
derdrucken nicht lange aushalten kann, und das 
her bald nur ſehr kurze und unwirkſame Zuͤge 
macht; ſondern auf eine weit leichtere und beque⸗ 
mere Art durch horizontales Ziehen und Schieben 


an vier langen Stangen, deren Hub durch zwei 
Kurbeln unveraͤnderlich beſtimmt iſt. Nach einer 
in Gegenwart aller Anweſenden vorgenommenen 
genauen Meſſung betrug die von dieſer Maſchine 
durch einen biegſamen luftdichten Saugſchlauch 
aus dem vorbeifließenden 20 Fuß tiefen Stadtea⸗ 
nal eingezogene und durch zwei neben einander 
gelegte haͤnfene Saugſchlaͤuche fortgedruͤckte Waſ⸗ 
ſermenge 44 Kubikfuß oder 17 Badiſche Eimer in 
jeder Minute; und mit dieſem Zufluſſe wurden 
vier, in einiger Entfernung aufgeſtellte große 


Feuerſpritzen eine Viertelſtunde lang ununterbro⸗ 


chen im ſtaͤrkſten Spiele erhalten. Mittelſt einer 
hinlaͤnglichen Anzahl an einander geſchraubter Leit⸗ 
ſchlaͤuche kann dieſelbe Waſſermenge bis auf eine 
Entfernung von 3000 Fuß zugebracht und daſelbſt 
mehrere Loͤſchungsmaſchinen reichlich und ununter⸗ 
brochen verſehen werden. 


Waſchine für Scheintsbte. 


Ein Maurermeiſter in Dresden ſoll, wie die 
Merſeburgiſchen Blaͤtter melden, eine Maſchine 
fuͤr Scheintodte erfunden haben, die dem Leben⸗ 
digbegrabenen die noͤthige Lebensluft, Gelegenheit, 
Laͤrm zu machen, und ſich mit Menſchen durch 
ein Sprachrohr unterhalten zu koͤnnen, gewaͤhre. 
Dann ſoll jeder Geſtorbene ſogleich begraben wer⸗ 
den, da die Kühle der Erde ihn leichter als die 
Luft im Leichenhauſe, aufwecken, und die Leichen⸗ 


haͤuſer durch diefe wohlfeile Maſchine, die hoͤch⸗ 


ſtens 12 Thaler koſte, unnoͤthig gemacht wuͤrden. 
Der Erfinder will zur Probe ſich ſelbſt einige 
Stunden lebendig begraben laſſen. 
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at Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 30ſten Juli 1855, 


Ein Scheffel Walzen 2 thlr. 15 fe. [— pi. 2 th. I — fo. I — pff. 
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Von dem 2 Provinzial⸗Ober⸗Praͤſidio von Schleſien und der Königl. Regierung zu Lieg⸗ 


nitz iſt der hieſigen 


tadt ein vierter, 14 Tage vor Michaelis fallender Krammarkt verliehen, zugleich 


auch die Verbindung des 14 Tage nach Oſtern fallenden hieſigen Viehmarktes mit dieſem, genehiniget 
worden. Dieſer Kram- und Viehmarkt wird daher in dieſem Jahre am 14ten September all⸗ 
hier abgehalten werden, was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 


Reichenbach, den 30ſten Juli 1835. 


Der Magiſtrat. 
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Goͤrlitz, am aten Auguſt 1835. 
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In meiner Lehranſtalt können noch einige Schülerinnen aufgenommen werden. VBamoſſels“ 
das Schneidern nach dem Maaße, Muſterzeichnen und Zuſchneiden nach den Journalen 
gründlich zu erlernen wuͤnſchen, belieben das Weitere deshalb bei mir zu erfragen. 


Chriſtiane Nendel geb. Schlag, 
Ober⸗Langengaſſe Nr. 186. 


: 


Ein Frauenzimmer von mittleren Jahren, welches die Landwirthſchaft und den Dienſt einer Aus⸗ 


geberin vollkommen verſteht, wuͤnſcht ſo bald als moͤglich bei einer H 


en ein Unterkommen zu finden, 
der Fama. 


errſchaft auf dem Lande als 


Hierauf Achtende erfahren das Nähere in der Expedition 


